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Rirchliche Zeitläufe

bn Prof Dr Scheicher.
Das Grundrece der Tanzfreiheit König Richar und ſein Pferd Wir
ind vir Einſt un jetzt. Die Einſer und die U En. Die kathol.Staaten un. der Clerus Der Kaiſer und ich werden ſchon machen.Zuckerwaſſergeſinnung. Ordensmänner und Prieſter gegen die Schulnovelle.

Das olk u ſeiner U Purpurmäntel un ſchwarze Kutten. Die
Schulſtrafen Niederöſterreichs. Dittes mn Bremen. Lethei der Lehrer.Knechtſchaft des zahlenden Volkes Wickhoff un der Biſchof von LinzChriſtus nicht heimatsberechtigt Uun zuſtändig. Zivilmora —— goldeneKalb Iu Frankreich Raubritter von einſt und etzt Prieſter⸗ und Lehrer⸗gehälter. Loyſon un die ſonderbaren Heiligen. Das Miniſterium der
Rechten aus Männern der Linken. Poſſe oder Urleske Der Gorilla ährtſpazieren Die irchenpolitiſche Vorlage In ausgeſtorbenes Domkapitel und
da  D Jubiläum In der Verbannung. Gnade In Rußland elinski

ch muß katholiſch werden.)
Wir Menſchen des neunzehnten Jahrhunderts haben eine

erkleckliche Anza von Rechten; wir haben u5 n einzelnen Qaaten
ogar gewiſſe Grundrechte Iun Staatsgrundgeſetzen kodificiert; wir
ſſen das Wörtchen Freiheit bei jeder paſſenden manchmal auchunpaſſenden Gelegenheit u dem Sonnenglanze der Phraſeologie
Uern herumtänzeln, etwa wie n und ſechsjährige Knaben ihrleines rothangeſtrichenes Luftballönchen wohlweislich eſt an der
nur halten. anz natürlich, auch ern rothangeſtrichenes allönchen
önnte die Freiheit mißbrauchen und über den Kindeshorizont mpor⸗
ſteigen, auf Nimmerwiederſehen.

Der Knabe thut ebenſo recht daran, Als die Menſchen, we  6die große Welt bedeuten oder vertreten, unrecht thun ihre verehr⸗
lichen Mitbürger mit hraſen von Freiheit und Grundrechten zum
Beſten 3u halten. Eine derartige geradezu köſtliche Phraſe iſt
29 Mai m deutſchen Reichstage 3u Berlin eplatzt und iſt
CS ſicher der Mühe Eer ſie V perpetuam Tel memoriam eſtzu
nageln und für ünftige, hoffentlich vernünftigere Geſchlechter zur
Erheiterung Iin trüben Stunden aufzubewahren. Richter, ein ſoge⸗
nannter fortſchrittlicher Abgeordneter, ein großer Culturkämpfer vor
dem Herrn Bismark, ein Freund der Freiheit alle politiſchen und
religiöſen Gegner, vornehmlich die Katholiken, zu drangſalieren,
beliebte gelegentlich einer überflüſſigen Debatte iber Tanzunter⸗
haltungen das geflügelte Wort von dem Grundrechte der Tanz
freiheit des eutſchen Volkes loszulaſſen.

Die Tanzfreiheit ein Grundrecht de deutſchen Volkes! Freie
religiöſe Ueberzeugung, Gewiſſensfreiheit, freie chriſtliche Ule,
Freiheit des Mannes wie der ungfrau ſich einen religiöſen Beruf
nach innerſter Ueberzeugung zu wählen U A., pah, das ſind Herrn
Richter nicht Grundrechte, nein gründliche Unrechte. Dafür hat das
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deutſche blk gründlich da ech 3u tanzen, Dte die Fort⸗
ſchrittler und Semiten elfen Eine prächtige Phraſe, für die König
Richard, EL noch einmal auf die Welt kommen ſollte, ſicherlich
gerne ſein Königreich geben würde, da eu- S für ein Pferd ſchon
hingeben wollte Was iſt auch der echteſte Araber gegen das Grund
recht der Tanzfreiheit?

Natürlich ſind tr berechtiget, dieſe Tanzfreiheit In der Weiſe
wie alle liberalen, von den Liberalen uns gütigſt gewährten, Frei
heiten zu interpretieren. Wir ſind heutzutage frei auf dem Papiere.
Wir rühmen uns die Menſchen des Mittelalter weitaus 3u über⸗

Wir verbrennen keine Ketzer, wir ſchmähen ber die Utb
dafé's, Daumenſchrauben gebrauchen höchſtens die Wucherer noch
und dieſe ohne Unterſchied der Confeſſion im Subjecte te Objecte,
wir haben 10 Freiheit. Freilich die ath Ordensmänner und Frauen
jagen wir aus, die Biſchöfe verbannen wir, ſchicken ſie ins end,
die Prieſter ſperren Uir ein, die gläubigen Katholiken zwingen wir
ohne 1 terben, ohne kirchlichen Segen ſich begraben zu laſſen
Wir begreifen gar ni daß einſt die jüdiſchen Geldſäcke als
Communes Confiscationsgut betrachtet, dafür ein PS uns
ſelbſtverſtändlich, kirchlichen Perſonen, vom Biſchofe angefangen bis
hinab zUum Domchoraliſten, die ehälter entziehen, wohlgemerkt
jene Gehälter, die wir ihnen nich gegeben, nein, we die
Vorfahren des eittelalters wohlweislich geſtiftet haben. Das nennen
wir das Grundrecht der Freiheit.

Indeſſen iſt das nich Alles Den Evangeliſchen, den Mo⸗
ſaiſchen reten wir nicht nahe, dazu ſind wir 3u tolerant; auch den
Katholiken geben wir Ehre und Geld und Biſchoftitel ogar,
venn ſie vorerſt die Vorſicht gebrauchen apoſta⸗
ſieren und mindeſtens Altkatholiken 3u werden. die Freiheit
der religiöſen Ueberzeugung, die achten wir, ſchützen und ſchätzen
wir, ſoferne ſie nämlich negativ iſt, mindeſtens 9egen die Welt
religion geh Wir? Freilich bir Liberale, Aufgeklärte, Cultur
ämpfer, denn weir bedeuten die Welt, wir ſind die inſer, die
Andern lautere en

Wenn ſich etwa Jemand überreden wo  E, daß Vorſtehendes
offenbar von proteſtantiſchen oder chismatiſchen Ländern elten
könne, ſo möge ſich gütigſt den Staar techen aſſen Die ſoge⸗
nannten kathol. Länder, Oeſterreich, Frankreich, Spanien, Italien,
Baiern kranken an der Zeiten Wahne mindeſtens ebenſo ehr, im
Grunde eigentlich mehr, weil ſie der ahrhet offenbar näher tehen
ſollten als heterodoxe Staaten Freilich darf das u nicht
mit dem ade ausſchütten, und Euer und Schwefel auf die
Core, Datan und lron herabwünſchen, denn im Grunde aben
wir, der Cleru  8 Iu den ath Staaten, auch unſern Antheil an dem“ —— ————
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Verderben S0 le ern ſehr gelehrter, hocha  arer Erzbiſcho der
abſolutiſtiſchen Vergangenheit 3u ſagen gewohnt geweſen ſein ſoll
Der Kaiſer und ich werden ſchon machen, ſo haben
manche im Weinberge des Herrn Arbeitende ſich auf das 0
wendigſte, Gottesdienſt und Sakramentenſpendung beſchränkt das
Uebrige werden Biſchöfe und Regierung chon machen. Nein, dieſe
können C nicht machen. Damit 1Ee bei CI überhaupt
etwas machen können, muß mü ſſen wir Prieſter M der
Erziehung de Volkes Opportune, importune arbeiten, das olk
von V  üugend auf mit idealer Begeiſterung zum Mitkampfe für die
Wahrheit erfüllen. Wo die Feinde In Zahl von Millionen heutzu  2
tage Unſer ager umſchwärmen und ober— wie unterirdiſch einzu⸗
dringen ſuchen, da muß jeder Einzelne, ſchon ui N Moltke
doch immerhin generalſtabsmäßig eingeſchult ſein eute, da man
zUm Grundrechte der Tanzfreiheit ſpricht und CS dabei
religiös, politiſch und volkswirthſchaftlich beiſpiellos mißhandeln und
knechten darf, müßte die gegentheilige Anſchauung mi geſagt anti⸗
quiert enannt werden. Wie oft wir das chon geſagt und geſchrieben
aben, iſt un nicht leicht möglich nachzuzählen, aber noch immer
Ucht man ſich in weiten Ländern mit der Welt und den tonangebenden
Männern der Aufklärung Im tiefen Zuckerwa erfrieden abzufinden
und das olk findet ſich In olge deſſen immer mehr un die Ueber

jener Freiheit hinein 3 U tanzen wie die Liheralen
pfeifen

Geradezu beſchämen iſt 8 oder war Es, was uns katholiſchen
Oeſterreichern anfang dieſe

8 Uarta gelegentlich der Verhandlung
über die Schulnovelle geboten werden durfte Es iſt eine ganz 9E
ringe Conceſſion, we  6 damit dem kathol. gemacht wurde;
Cardinal chwarzenberg proteſtierte um Namen des Epis
Copats Im Herrenhauſe, daß damit den Rechten der Katholiken 1
geben werde, vas thnen zukomme, Tiroler und Vorarlberger prachen
asſelbe im Namen ihrer Länder aus und doch ſe dieſes winzige
Bischen konnte Im Abgeordnetenhauſe eine Majorität von drei
Stimmen erhalten, da ogar rieſter, Ordensmänner agegen )
donnerten Taufſchein wie Beſchneidungsſchein-Beſitzer un rührender
Einmüthigkeit gegen Rückſchritt, Concordatsbeſtrebungen

U Das olk In ſeiner Huld
Ertrug ES mit Geduld

Daß m kathol. Oeſterreich ein a5  Ude In urun woh Lehrer
aber nicht Leiter einer der Mehrzahl nach chriſtl Schule ein
darf, erbitterte die Männer der Freiheit ſo ſehr daß ſie zu Phraſen
ſich verſtiegen, die ein ſich achtender Kaffer Ni anwenden
würde. an prach von Eulen Roms, man zerrte die längſt end
giltig widerlegte Lüge von der Segnung der revolutionären, ta⸗

46*
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lieniſchen Waffen durch Pius In der bekannten Entſtellung vor
die Oeffentlichkeit, man 1 von Purpurmänteln und ſchwarzen
Kutten, mit welchen man die Sonne verhüllen wolle und ſchämte
ſi nl die Vernunft mit raſen zu erſticken. Gewiß
derlei Wüthigkeiten U m Sinne d  (8  2 Volke  D, gewiß letzteres
erfreut, daß die Novelle gleich nach ein paar Tagen, Am Mai,
ſanctioniert wurde, aber da wird trotzdem mit dem Liheralismus
und den Liberalen nicht rechen, E wird tanzen, wie leſe Herren
elfen

Im Lande Niederöſterreich allein ſind m J de
nicht durchführbaren Schulgeſetzes 24.976 Straferkenntniſſe gefällt,
6371 Tage und Stunden Arreſt abgeſeſſen und Gulden.iti- --.e...f—...““9—“e 7 9..9e—‚—““22-ꝗ- Strafe gezahlt worden, zumeiſt, wie officiell conſtatiert wurde,
weil Noth und Elend zuuv Uebertretung zwangen, aber da Alle  5
iſt nicht gegen die Freiheit, wohl aber venn ein Jude nicht mehr
riſten religiös⸗ſittlich erziehen darf

In ath Oeſterreich rei  Ich gezahlter Mann, der be
kannte endlich penſionirte Dittes erſchien Mitte Mai auf dem

allgem deutſchen Lehrertage zu Bremen und wetterte gegen
Confeſſionsſchulen, gegen den Zwang der Theologie. Frei müſ
der Lehrer ſein, frei, ildung recte Unglauben, zu verbreiten.rrrt

Die alte Geſchichte. Der vom Volke Gezahlte Oll Freiheit
haben, die iunder nach ſeiner zufälligen ſubjectiven Anſchauung,
Atheismus, Polytheismus, Deismus, welches Syſtem immer, zu
drillen, das blk jedoch die Freiheit zahlen, ich zu
ügen, einen Glauben In den eigenen Kindern unterdrückt zu ſehen
Dittes iſt freilich längſt das ehfant CTTI der Partei, indef en
die Männer des deutſchen Schulvereines verfechten dieſelbe Sache,
pbenn auch mit größerer orſich und Schlaumeierei.

Im ath Oeſterreich durfte der ath getaufte 9⁰ aus
Steyr einen eigenen Biſchof Iun öffentlicher Reichsrathsſitzung bei⸗3388.9. 89DHN“.———＋.————

RRK‚‚R PRNR“—*
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piellos angreifen, jenen Biſ

of deſſen felſenfeſter reiner
Ch Qau akt E deſſen Mannesmuth und Wohlthätigkeit land—⸗ 10 V———— —ͤ———3— — ＋ — bekannt iſt, die kath eyrer desavouierten den Mann in
geringer Anzahl. Sie fürchteten die Stimme der löſchpapiernen,
Offentlichen Meinung. Es mu denn doch irgendwo fehlen, ES muß
bei der Erziehung Manches überſehen worden ſein. u vie wird
eS erſt In der Urun ausſehen?! Wagt eS bei uns irgend Jemand

agen, vas kürzlich die hiſtor pol ber die Diöceſe Hildes⸗—
heim geſagt: „Vortrefflich In die Lehrer, welche Le der Kirche
treu ſind 4⁰—— — — ——

—

Alle? nd bei uns? Wir ſſen uns abwenden von dieſem
SC E, unerträgliche Wehmu eſchleicht uns Unſere ſchule

Mittelſchulen 4˙⁵ ſind uIn Händen der Männer von der Tanz
————————WD  —
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freiheit de Volke  O, der Pfeiffreiheit der Aufklärung
Mit edem Jahre werden ſtudierte Perſouen nicht geiſtlichen Standes
mit gläubiger Ueberzeugung ſeltener und IM Grunde geſchie nicht
viel agegen VI Deutſchland hat man bis zUum Beginne des
Culturkampfes wenigſtens für elne ath Univerſität geſammelt
England und Belgien gegründet bei un en Kaiſer und
Biſchöfe Alle machen das kathol olk eutſcher Nation WA und
tanzt nach der liheralen Pfeife

Das thaten ſie Iu Frankreich auch und CS iſt lehrreich,
daß der Augenblick der Prüfung, der Probe gekommen iſt
Wir aben ſchon oft genug von dem franzöſi chen Schulgeſetze 9e

der derſprochen II gilt nach emſelben als Galliläer
franzöſiſchen Ule Ni heimatberechtiget 10 nicht einmal zuſtändig
iſt Eine Moral ollen jedoch die Franzoſen auch aben, natürli
Elnne Civile Der bekannte oder berüchtigte Paul ert erſann Eelne

nd der momentane Cultusminiſter Martin-⸗Feuillée hat die
Aufgabe ſie den freien Franzoſen octroyeren Die Handbücher
dieſer Moral ind chatechismusartig abgefa mit Fragen und Ant
worten, nur daß ſie den Zweck haben den katholiſchen Katechismus
nicht blos verdrängen, ſondern direct bekämpfen Der Name
Gottes kommt den Usgaben für die Kleineren ſpor

ſch‚ für
die Größeren gar nich mehr vor Begreiflich Bei ehen Qus riſt⸗
en amilien kommenden Kindern muß man vorſichtig ſein, vas
bei ereits zeitgemäß unterrichteten nicht mehr nothwendig iſt
Auſſerdem wird die kir  1  6 Ehe enne ebenſache genannt, irch
liche Gebräuche als abergläubiſch bezeichnet ud mit Verleumdungen
der 1 überhaupt nicht geſpart

Was Büchern gegenüber eſche mu war für
jeden Denkenden IM Vorhinein klar Rom hat die Civilmoral ver
urtheilt, die Biſchöfe den Unterricht nach und von derſelben ver.
boten Die Seelfſorgsprieſter üherkamen die Aufgabe, die Ausführung
der kirchlichen Principien 3u beſorgen. Sie verkündeten aher die
oberhirtlichen Befehle und chloſſen, ́umm denſelben einerſeits Nach
druck 3u geben, anderſeits der atur der 722  H  ache entſprechend Kinder
welche Bücher der Civilmoral gebrauchen würden von der Com⸗
munton Aus

Obwohl dieſes Vorgehen nicht unerwartet kommen konnte
ſtellte ich die Regierung doch entrüſtet und ſchri dem
ihr NII ſchrecklichſten ſcheinenden Mittel der Gehaltseinſtellung
für Biſchöfe und Pfarrer Herren, we nichts Höheres als Geld
und Gut kennen, mag natürlich ſolche Strafe ſchrecklich erſcheinen;
diejenigen ſo ſie trifft auch Unannehmlichkeit ühlen, aber
Elnen Erfolg kann ſie Ule und ummer haben Für den Mammon
Pflicht und Gewiſſen verkaufen den Glaubhen verrathen, iſt der
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katholiſchen Kirche nie üblich geweſen. In der elt
freilich, insbeſondere auch Iu der franzöſiſchen herrſcht das goldene
Kalb nahezu unumſchränkt. Beweis deſſen, daß man den ungeheuer—
lichen Gedanken ausgeheckt hat und nun die dee ventiliert, Fürſten-⸗,
Grafen und andere Adelstite für eld 3u verkaufen.

Es kommt auch In anderen Ländern bor, daß nan bei
Auszeichnungen das bie immer erworbene eld 3 u ehr berück  2
1  iget, allein findet och wenigſtens ein Feigenblatt der
Verhüllung nothwendig. Es iſt heutzutage faſt das umgekehrte Ver  2
ältni von einſt eingetreten. Einſt tiegen die Raubritter von
ihren Burgen erd die Handelsleute auszurauben, die Bauern
6 bedrängen, heute ſteigen jene, E etztere ethan, hinterher

Rittern und erworbenen Schlöſſern empor. Da liegt E8 b
nahe, daß die Kirche üinter ihren vielen übrigen Aufgaben auch
dieſe vorzüglich 3u erfüllen beſtrebt ein muß, „di Nichtigkeit
des Mammons“ zu predigen, was ſie überhaupt auch der die
unteren Kreiſe ausnützenden und ſo die ſociale rage verſchärfenden
Bourgoiſie gegenüber ni unterlaſſen darf, heute weniger, als je

Es wird den franzöſiſ Biſchöfen noch QAm weheſten Un,
diedaß die Regierung nicht blos ihre Gehälter, ſondern

Seminarſtipendien einziehen, die biſchö

Cl Paläſte, Seminars—
und Kloſtergebäude occupieren will, allein die Ii 10
vei et kein N ud el, keine Transaction Iun weſentlichen Dingen.
Die Apoſtel, we von der Hände Irbeit ebten, Aben
die Welt bekehrt, reiche Pfründner nicht ſelten die bekehrte wieder
verkehren aſſen Der franzöſiſche Clerus erfaßt auch eine Aufgabe
9  6 vorzüglich. Zum eweiſe ühren wir eine Correſpondenz de
„Vaterland“ an, we  6 hinreichend unſeren Satz eweiſen ird
Es dort

„Der Staatsrath hat Id der organiſchen Ttike. Uun der Decrete des
Tyrannen Napoleon I.‚ ſowie unter erufung auf das onſt als 9 Aller
Ungerechtigkeit von allen Republikanern verſchriene monarchiſche Regime, der
Regierung das Re zugeſ

ochen, allen Kirchendienern die Bezüge 3u perren
Bekanntlich ind ſchon über 200 Pfarrer wegen Einſchreiten gegen die geda  en
Civilmoralbücher mit Entziehung der Staatsrente geſtra worden Da der Staat  S
rath nun dem Miniſter hiezu ausdrücklich das Ech zuerkennt, ird dieſer Um
ſo nachdrücklicher vorgehen. en doch die Präfecten die Gehaltsſperre ſchon
gegen mehr als Pfarrer eantragt. Ihrem Eifer iſt nun Spielraum erſchafft

Der Biſcho von Tulle iſt Urch enn reiben des Juſtizminiſters auf⸗
gefordert worden, drei Pfarrer verſetzen. Wenn ich keine Genugthuung erhalte,
ſchrie der Miniſter, o werden beſagte drei Pfarrer keinen Gehalt mehr QAus—
be.  6l  ahlt erhalten. Der Biſchof antwortete mit Würde un Entſchiedenheit; E
allein ſei der Schuldige, udem die Pfarrer auf ſeine Weiſung alſo gehandelt
hätten. Er verwahrte ſich ehr nachdrückli gegen dieſe Einmiſchung der welt
lichen Gewalt in die eelſorge und proteſtirte, Pfarrer 3 erſetzen, velche
die Verweltlichung der Schulen Ind gegen verſchiedene Indey verbotene
Schulbücher aufgetreten waren Namentlich war drei Pfarrern zur Laſt
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gelegt, daß In deren Gemeinden von den Familienvätern ieſe Bücher öffentlich
verbrann wurden Der Biſchof weigerte ſich nun, gegen dieſe Geiſtlichen irgend—
le einzuſchreiten, da ſie den Vorſchriften der Kirche nachgekommen ſeien, und
—8 die Verbrennung eſagter Bücher etreffe, ſo hätten die Familienväter damit
Nur ein gutes E  ie gegeben. Dem entgegen gab der bekanntlich vor
zwei Jahren zweckdienlich reconſtruirte Staatsrath das Gutachten ab, daß der
Regierung das ech zuſtehe, die Bezüge aller kirchli  N Functionäre, die
Biſchöfe nicht ausgenommen, einzuſtellen. Daß dieſe, Pie alle Bezüge der eiſt

2
lichen blos Entſchädigungen für die der Kirche geraubten Güter, nicht aber ſtaat⸗
iche Beſoldungen ſind, ineommodirt dieſen Staatsrath nicht im Mindeſten.“

Nehenbei und Im Vorübergehen geſagt, abſolut verlieren
die Pfarrer Frankrei nicht ehr viel, indem die Staatsbeſoldung
wie überall In der kathol. Welt karg iſt 900 Francs werden den
Landpfarrern 3u eil, während die Lehrer In enſelben Orten mit
—Franes anfangen und bis Franes teigen können.
Als Zeichen der Zeit erhalten Letztere Aufbeſſerungen, den Pfarrern
wird das Bischen geſperrt.

Wer hat, dem wird hinzugegeben. Der Satz iſt ebenſo
unzweifelhaft bibliſch, als EL hier In der Anwendung Unchriſtlich iſt
Doch wir ſind, wie geſagt, keine Mammoniſten und verlaſſen dieſes
ema wieder, bezüglich welches QAus unſerem Vaterlande ſonſt auch
einige Sonderbarkeiten anzuführen eln würden. Wir wollen amit,
daß wir ſo kurz hinweggehen, kein Unrecht billigen, welches In dieſem
Punkte geübt wird, aber eS widerſtre uns, eu der Hei
and ſe angegriffen wird, eigenen materiellen Verluſten
großes Geſchrei zu erheben.

Vꝗ

◻.

ntereſſant wären auch die orgänge, welche ſich Im Franken⸗
lande ſeit der ſog Laiſirung des Eides vor Gericht, ferner ſeit
Laiſirung der Spitäler In den Krankenhäuſern abgeſpielt aben
Wir enthalten uns eute indeſſen eines Eingehens darauf ſowohl
wegen Raummangels, als weil dieſe Angelegenheiten hoffentlich bald

einer Remedur der modernen Laiſirungen führen werden nd
dann Gelegenheit ſein wird, eingehend darüber zu eri  en
0 bringen tu zum die charakteriſtiſche Otiz,

8  6 anfangs Juni die Zeitungen brachten. Es hieß dort
„Der unglückliche frühere Pater Hyaeinthe Loyſon hat wiederum öffent⸗

lich ank mit einem ſeiner Vicare, Vaudry geheißen. Wie bei ſeinen früheren
Gehilfen U but andelt ſich Am Geldangelegenheiten und Aum
das Hausregiment der rau Loyſon Dieſe gebraucht die Vicare ihres Gatten
3 Ulerlei Dienſtleiſtungen, iſt die eigentliche Triebfeder der „gallicaniſchen Kirche“,
pumpt die Vieare an und beköſtigt ſie chlecht oyſon geſteht In ſeinen riefen,
daß die Engländer ihn ſeinem Unternehmen angetrieben, während 8 doch

ſeine Frau iſt, welche jetzt ſeine 14774—  Sache adurch etten will, daß ſie ihm den
Bi  Ite Der ſchweizeriſche Nationalbiſchof Herzog oder der angli
caniſche Erzbiſchof von Edinburgh werden angekeilt, die Wei 5  I vollziehen.
Aus den Mittheilungen audry's geht hervor, daß Loyſon von u über
laden und ohne iſt, deßhalb nicht nehr weiß, wohin — 7 ich wenden ſoll.“
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t EI, und haben wir keinen Grund, dieſen Berichten zu
mißtrauen. Die Männer, welche ſich ſe für berufen halten, die

WirKirche Gottes 3u reformieren, In ehen ſonderbare Heilige.
wiſſen das ſeit Luther. Ve mehr ſich ein Mann 3u religiöſen Dingen
incompetent erachten Ollte, ſoferne die ogiſchen Denkgeſetze überhaupt
gelten, deſto mehr eg Eu ſeine Competenz ſe nit eld und Arreſt
trafen den Leuten mit dem Grundrechte der Tanzfreiheit einzubläuen.
Der franz Miniſterpräſident Jules Eur reformiert auch nach
dieſer elſe Als ihm Broglie Im Senate vorwarf, die teutralität
des Unterrichts 3u verletzen, antwortete eu.

Da die Regierung ich gegen die Feinde, welche die religiöſen Leiden.
ſchaften anfachen, vertheidigte, denn der Kampf gegen die Lehrhandbücher ſeimehr ein politiſcher als ein religiöſer. Die Regierung habe ihre Zuſagen nichtgebrochen, denn ſie erſprack die religiöſe Neutralität, aber nicht die philoſophiſcheoder politiſche Neutralität. „Der Moralunterricht n der Schule mfaßt Humanitäts⸗egriffe, welche allen Religionen gemeinſam in Die Lehrhandbücher Abendie Entſcheidung der Index⸗Congregation gegen ſich, welche über die Köpfe des
ranzöſiſchen Botſchafter mn Rom und des Nuntius mn Paris hinweg eine Feuersbrunſt verurſachen will Wir wollen u gutem Einvernehmen mit dem Vatiean
leben; allein Jene, wir bekämpfen, in Feinde des Concordates.
Wollten wir ihre Anforderungen ulaſſen, ſo würden Uir von der Meinunggeſchlagen werden. Die wegen der Lecture gewiſſer Bücher verhängten Excom⸗municationen waren unwürdig. Wir Aben dieſe Unwürdigkeiten geſtraft, Ind
wir werden ſie wieder ſtrafen.“ ebrigen werde eL demnächſt n der oberſtenUnterrichts⸗Commiſſion beantragen, daß die Lehrhandbücher erſt dann, e
inſi In ieſelben genommen hat, eingeführt werden können. Er hofft, dies
werde ein Mittel 3u Wiederherſtellung des Friedens ſein.

Er will Einſicht nehmen, die Index⸗Congregation kann natürlich
von Religion ni verſtehen. Wie geſagt, ſonderbare Heilige die
Männer, eute IN religiosis reglementieren ud OImman⸗
dieren. In würdiges Gegenſtück gewährte der Präfect von Genua

Frohnleichnam. Er verbot die bisher übliche P  1 Der
fügte ſich Um jedoöch dem zahlreich erfchienenen olke,

welches die ſelbſt Im Wege der Gewalt Erzwingen wollte,
wenigſtens 9  ihren, agte ET zu, mit dem Allerheiligſten
Unter dem großen Kirchenportale erſcheinen und das verſammelteVolk 3u ſegnen. Im Augenblicke aber, als der Prälat Unter dem
Portale mit dem Sanctiſſimum erſchien, ſtürzten ſich Polizeiagentenund Carabinieri auf ihn, Am ihn zurückzudrängen. Hierauf entſpannſich ein Am zwiſchen der Polizei und dem olke, In olge defviele Verhaftungen vorgenommen wurden. Inzwiſchen proteſtierte der
zbiſcho gegen das Eindringen der Polizei und 309 ſich zurüDer Präfect ſchützte nachträglich ein Mißverſtändni or, allein der
rzbiſcho richtete eine energiſche Verwahrung ihn.In Italien ᷑ſcht nach einem römiſchen Bonmot ein Miniſteriumder Rechten, genommen Qaus Männern der Linken, was Iu die Sprachedes geſunden Menſchenverſtandes erſetzt, ——— dürfte, daß ſie
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weder das Prineip der Rechten noch das der Linken verſtehen, ſon⸗dern tanzen wie die Herren der Welt, die Juifs und Freimaurerelfen
Prächtig anz auch das Volk der Denker, für das, wie Diu

geſagt, Richter ſein geflügeltes Or Iu erſter Linie gemünzt hatund kehren bir zum Ausgangspunkte der dießmaligen Zeitläufezur auf den Sch  latz der Berliner ühne, we  6 momentan
bekanntlich die Welt 3u bedeuten prätendiert. Wie das Stück
bezeichnen will, welches dort ſoeben aufgeführ wird, oſſe oder
Burleske, müſſen wir unſern verehrten Leſern ſelbſt überlaſſen.RNur zur Charakteriſtik und als Fingerzeig entnehmen wir dem
„Vaterland“ folgende Otiz

FY Berliner „Tghl.“ inem würdigen Seitenſtücke 3u dem gleich  Enamigen Wiener Blatte leſen ty Folgendes „Ein Fahrzeug, welches täglichwährend der ſchönſten Stunde doch nicht 3Zum rſo Wii langſamen Tempodie dichteſten Partieen des Thiergartens durchkreuzt, erregt ſeines Inſaſſendie allgemeine Aufmerkſamkeit der Spaziergänger. iſt ern buntgekleidetes Individuum mit kohlſchwarzem Teint Uun Händen, läſſig ſitzt eS II dem Wagenund äßt ſeine dunklen Augen ehnſüchtig U  14  ber die grünen, ffenbar anhei⸗melnden Büſche eiſen Jedermann iſt überzeugt, einen Afrikaner eſehen 3aben Neben ihm befindet ſich ſeltſamerweiſe ern uniformirter Diener, ſein wach⸗ame Weſen dg ſtrenge Inſtructionen vermuthen, die hm auch ſeinen Platznicht auf dem Kutſcherbocke, ondern im Fond In unmittelbarer ähe des Schützlings angewieſen haben Letzterer iſt übrigens ern gem EL Kauz, denn ETL
ſteigt ſeinem Begleiter nicht ſelten auf den Schooß und ru: den geduldigenMann üchtig an Barte Nach einſtündiger Fahrt kehren elde Tfriſch nachihrem Heim zurück, nach dem Aquarium, denn das ſchwarze Individuum iſtder Q, der laut ärztlicher Verordnung äglich eine 31 11 machenmu Wenn S doch manche Urme Kranke ſo gut aben könnten! C
Afür ind ſie auch blos enſchen.“Nun wird er jedermann zugeſtehen, daß man ern
Volk, dem man derartiges zumuthen darf, wohlgemerkt In dem
wenigſtens angeblich weiteſt verbreiteten Blatte, wirklich ungeſtraftdrangſalieren 3u dürfen glauben konnte, und der Culturkam mit
allen ſeinen ſonſtigen Unbegreiflichkeiten hat ſeine Erklärung In dem
Gorilla von Berlin.

Einſtweilen weht übrigen wiederum friedlichere Luftund hofft man In weiten Kreiſen, daß der Friedensfrühlingbrechen und die Schwalben der Verbannung na  en heimwärtsziehen verden Die Unterhandlungen mit Rom, von welchen wir
um letzten berichteten, haben direet ù keiner Verſtändigunggeführt, wohl aber indirect ein poſitives Reſultat 3u Stande 9Ebracht Am iſt dem preuſſiſchen Abgeordnetenhauſe eln
neuer kirchenpolitifWortlaut hat

cher Geſetzentwurf angen, der folgenden
Art Die Verpflichtung der geiſtlichen Oberen 65 Benennung des an-didaten für ein geiſtliches mt, ſowie das Einſpruchsrech des Staates verdenaufgehoben: für die Uebertragung von Seelſorge-Aemtern, deren Inhaber
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unbedingt erufen werden dürfen; f  Ur die nordnung einer Stellvertretung
oder einer Hilfeleiſtung V einem geiſtlichen Amte

rt U Verweſer (Adminiſtratoren, Proviforen 20.3 eines Pfarramtes
ude die Vorſchrift des vorſtehenden Artikels nicht Anwendung

lrt Die Zuſtändigkei des königlichen Gerichtshofes für kirchliche An
gelegenheiten zur nt  eidung auf Berufungen gegen die Ein  pruchserklärung der
Staatsregierung: bei der Uebertragung eines geiſtlichen Amtes; bei -

Anſtellung als Lehrer oder zur Wahrnehmung der Diseiplin bei kirchlichen An⸗

2
ſtalten, welche der Vorbildung der Geiſtlichen dienen; * bei Ausübung von
biſchöflichen Rechten oder Verrichtungen in erledigten katholiſchen Bisthümern
wird aufgehoben.

It. An die Stelle des Ar 16 m Geſetze 11 Mai 1873 tritt
die nachfolgende Beſtimmung: Der Einſpruch findet wenn Afür erachtet
wird, daß der Anzuſtellende aus einem Grunde, welcher em bürgerlichen oder
taatsbürgerlichen Gebiete angehört, Ar die nicht geeignet ſei, und ins
beſondere, wenn ſeine Vorbildung den Vorſchriften dieſe Geſetzes nicht ntſpri
Die Gründe für den Einſpruch ind anzugeben. Gegen die Ein  pruchserklärung
kann innerhalb dreißig Tagen bei dem Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten
Beſchwerde erhoben werden, bei deſſen Entſcheidung S bewendet El

Tt. 5. Die Vorſchrift des Art 5 mꝛ Geſetze Juli 1880 wegen
Straffreiheit der Vornahme geiſtlicher Amtshandlungen mn erledigten oder olchen
Pfarreien, deren Inhaber an der Ausübung des Amtes verhindert iſt, ommt
für alle geiſtlichen emter und ohne Rückſicht darauf, ob das m beſetzt iſt
oder nicht, zur Anwendun

rt. Die den Beſtimmungen der Art bis dieſes Geſetzes entgegen—
ſtehenden Vorſchriften der Geſetze vom Mai 1873, Mai 1874 un
vom 21 Mai 1874 werden aufgehoben.

Dem Geſetzentwurfe iſt eine ziemlit umfangreiche rù  11 bei
gegeben, sS welcher bir folgende Stellen mittheilen:

„Die Bemühungen der Staatsregierung, eine friedlichere Ausgeſtaltung der
Beziehungen zwiſchen Staat und li Kirche 3u fördern, ſind, nachdem
gelungen, erne geordnete Diöceſanverwaltung Iu den meiſten Bisthümern der
Monarchie wieder herzuſtellen, un erſter Linie arauf gerichtet geweſen, M N⸗
ereſſe der Katholiken Preußens die Wiederherſtellung einer genügenden Seelſorge
m den katholiſchen Pfarrgemeinden herbeizuführen. Zu dem Ende In Un die
kirchenpolitiſchen Novellen vom Juli 1880 und Mai 1882 weſentliche
Erleichterungen ſowohl wegen geiſtlicher Bedienung der Gemeindeglieder in —

ledigten Pfarreien, als auch in Betreff der Vorausſetzungen für die Bekleidu
eines geiſtlichen Amtes überhaupt, namentlich ezügli des ſogenannten Staats
éxamens, geſchaffen borden. Auch iſt eS der Staatsregierung gelungen, eine
große ah Stellen landesherrlichen Patronates bei enen die zenennungspflicht
der geiſtlichen Oberen nicht mn Frage kommt, mit Seelſorgern 3u eſetzen Aber
einne durchgreifende hilfe bleiht von einer Regelung der Benennungspflicht a
hängig. on dieſer Erwägung geleitet, hatte die Staatsregierung V der Vorlage
vom Ja  er —882 Artikel und des Entwurfes) Maßnahmen vorgeſchlagen,
velche die Mitwirkung des Staates bei Beſetzung geiſtlicher Aemter auf ern Ma
zurückführen E, welches der bis zur Einführung der Verfaſſungsurkunde un
den verſchiedenen Theilen der preußiſchen Monarchie beſtandenen Uebung und den
in anderen eu Qaaten beſtehenden und durch längere Erfahrung bewährten
geſetzlichen Beſtimmungen entſpricht; und eS ferner, mter Ausſcheidung der
Thätigkeit des Gerichtshofes für kirchliche Angelegenheiten auf dieſem Gebiete, in
etreff des Einſpruchsrechtes des Staates ein Verfahren geſchaffen werden, welches
der friedlichen Verſtändigung wiſchen den Organen des Staates und der Kirche
Raum chafft Wenn jene Vorſchläge m verfloſſenen V  zahre die Zuſtimmung der
Landesvertretung nicht gefunden haben, ſo bar. doch das Bedürfniß einer Ord⸗
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nung dieſer Materie damals von allen Seiten anerkannt. Der Staatsregierung
war e8 deshalb erwünſcht, IN Anknüpfung AONn den bekannten Briefwechſel zwichen
Sr Majeſtät emn Könige und em Oberhaupte der atholiſchen Kirche II Eene
Erörterung über dieſen Gegenſtand mi der römiſchen Curie einzutreten Durch
die der effentlichkeit übergebene Ote des preußiſchen Geſandten I V  X  tom an
den Staatsſecretär, Cardinal Jacobini, 5. Mai d In die Grundlinien
gezogen, innerhalb deren die Staatsregierung Eemne anderweitige egelung der
Benennungspflicht bei den geſetzgebenden Factoren 3u empfehlen bereit iſt Dieſe
Vorſchläge gehen unter Berückſichtigung der bei der vorjährigen legislativen Be
rathung ausgeſprochenen Bedenken Un Anregungen auf andere Geſtaltung
der Mitwirkung des Staates bei Beſetzung geiſtlicher Aemter hinaus, und * iſt
Ugleich erklärt, daß hiebei owohl von der Conſtituirung eines Widerrufsrechtes
fů  1 den Q als auch von Eenmer Ausnahmeſtellung beſtimmter Diſtricte, Ins-
beſondere olcher, IN welchen die Olniſche Sprache rſcht werde abgeſehen verden
önnen  7 Wenn dieſe Vorſchläge bei der römiſchen Curie bisher nicht das ent⸗
ſprechende Entgegenkommen gefunden haben ſo hat die Staatsregierung ſich die
Frage vorlegen müſſen ob nicht diejenigen Erleichterungen, welche nach den
Darlegungen der Note Mai möglich ohne weſentliche In
tereſſen des Staates und ſeine Autorität 3u ſchädigen emn Lande al 3u
gewähren ſeien oder ob die Gewährung von em gur Zeit noch nicht 3 beſtim
menden Ausgange der Erörterungen mi der römiſchen Curie abhängig 3u machen
ſei Die Staatsregierung hat ich für die erſtere Alternative entſchieden da für
ſie das Intereſſe des Erlgenen Landes un das Wohlergehen der elgenen
Staatsangehörigen maßgebend ſein können dieſe Rückſichten aber die II der ote
bezeichneten Erleichterungen unli und anräthlich erſcheinen aſſen Der vor
liegende Geſetzentwurf charakteriſirt ſich er als die legislative Formulirung
des IN der Note 5. ai d J. ſkizzirten Programmes.

Die Vorlage dieſes Geſetzentwurfes hat nach den Zeitungen zem⸗
ich allgemein überraſcht. Die „Germania“ Ie längeren Artikel über
das neue irchenpolitiſche Geſetz nit folgenden Oorten: „Der Weg JUum tele
CEmner gründlichen un allgemeinen Reviſion der MaiGeſetze iſt noch UL  ar
Eeit. Aber wir ehen wieder Enmen Fortſchritt, und 3 deſinitiv geſetzli
nicht discretionär, nicht nit tendenziöſen Ausnahmen nicht widerruflich! Mit
Gottes werden ſu allmälig das Ur die Freiheit der 11 nothwendige
Ziel erreichen!77⁰

Während dieſes reiben, iſt das Schickſal der Vorlage
noch nicht entfſchieden. Wir enthalten uns aher abſichtlich, Be
merkungen gu machen, die möglicherweiſe gegenſtandslos ſein könnten.

AfUr ſoll unſeren Leſern N vorenthalten ſein, daß die
Verheerung des unſeligen Kampfes Iu der letzten Zeit wieder recht
traurige Illuſtrationen ergeben hat Der Biſchof von Hildesheim
zeigte 0 daß ſein letzter Domherr, der Jubilar Wwi
ehmu geſtorben ſei Tiefbewegt klagte 27 daß er fſeines aths⸗
collegiums entbehrend, der immenſen Arbeitslaſt, die ihm nun
allein aufgebürdet ſei, nicht Iu der wünſchenswerthen Weiſe nach
kommen 3u können fürchte

Der Erzbiſchof von Köln ingegen, der Am 21 April ein
fünfundzwanzigjähriges Biſchofsjubiläum beging, mußte 8 der
Verbannung feiern. Seine Diözeſanen zu Hauſe konnten nichts un
als trauern und eten, daß der Kaiſer endlich Frieden mache
Kein Wort kam von der Regierung, das Gnade athmete, eigentlich
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Gerechtigkeit. Wir ind 10 chon ſo weit, daß wir ſe
die Gerechtigkeit als Gnade betrachten. Selbſt der Kaiſer
aller Reußen hat gelegentlich ſeiner Krönung Gnade In den weiten
Kreiſen ſeines Reiches ausgerufen; Biſchöfe und Prieſter, welche

Jahre In Sibirien ſchmachteten kehren heim. rzbiſcho Felinski
iſt eben auf dem Wege nach Rom, dem Vater der Chriſtenheit
von den ausgeſtandenen Leiden zu erzählen. *  (Ur im Lande, welches
Gorilla ſpazieren ahren läßt, gibt S ein Grundrecht der Tanz⸗
freiheit, eines der Gewiſſen

Vielleicht indeſſen kommt dadurch einiges Gute Im
Jahre 1874, zur Zeit des Wüthens des Culturkampfes, kam einem
ſchwediſchen Paſtor die Vorherſage de Heilandes, daß eine V
immer Verfolgung eiden werde, beſonders lebhaft Iin Erinnerung.
lle Religionen ſah CETL toleriert, manche ogar gehätſchelt, die
katholiſche nicht Da rief laut Das muß die wahre Kirche
Je

ſu Chriſti ſein, ich mu atholi werden! nd EL verließ
ſein Vaterland und ging nach Innsbruck, bar atholi katholiſcher
Prieſter.

walte Gott, daß die Verfolgungen noch ſiele, viele zur
Erkenntniß bringen: ch muß katholiſch werden!

St Pölten den Juni 1883

Rurze fragen und Mittheiſungen.
(Erhöhung dreier Chorfeſte von Ordensſtiftern

ad ritum uplioem majorem.) Der heil. ater hat Ur Deceret
der Ritencongregation die des heil enedt 21 März,
des heil Dominikus QAm Auguſt und des heil Franziskus von
Aſſiſi October, die bisher Sub ritu duplici IOri begangen

Das Decret ſollwurden, a0 ritum duplicem majorem erhoben.
vom ahre 1884 ab Anwendung nden Motivirt ird die Aenderung
mit dem Hinweis auf die Bitten vieler Perſonen, 4 die von
den drei Ordensſtiftern der Chriſtenheit, wie der bürgerlichen Ge
ſellſchaft erwieſenen Wohlthaten hervorgehoben hätten. Auch ſoll
dadurch verhindert werden, daß dieſe drei Feſte, in olge der ver
änderten Anordnung, betreffend die Translationen, öfters In 6812.
simplicis ritus verwandelt oder gar ausgelaſſen würden.

II (Werke des heil. Bonaventura. Die von den
Franziskanern ſeit ange vorbereitete, kritiſche Geſammtausgabe der
Erke des heil Bonaventura befindet ſich endlich Uunter der Preſſe
Die Arbeiten dieſer beachtenswerthen Publication wurden inter
der Leitung des Ordensgenerals vor mehr als zwölf V  ahren In
Angriff Nach einem genau feſtgeſetzten ane wurden


